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Samstag nach Aschermittwoch

Offene Türen können einladend aber auch beängstigend sein, wenn man nicht weiß,
was sich auf der anderen Seite befindet. Ein traumatischer Moment in meiner Kind-
heit war, als ich einmal einen Raum betrat, meine Hand an die Wand legte, um das
Licht einzuschalten, und spürte, wie eine andere, kalte Hand meine umfasste. Alle
Horrorfilme, die ich gesehen hatte, jagten durch meinen Körper, und ich erfuhr, was
es bedeutet, wenn einem das Herz vor lauter Angst stehen bleibt. Mein Freund konn-
te nicht aufhören zu lachen.

Genauso können uns neue Möglichkeiten, Türen, die sich im Laufe unseres Lebens in
neue Räume öffnen, mit Hoffnung, aber auch mit Angst oder Furcht erfüllen. Von au-
ßen betrachtet können geschlossene Türen den Eindruck erwecken, dass sie uns auf
kühle Weise ausschließen. Von innen kann dieselbe Tür uns Sicherheit und Frieden



schenken. Jesus fordert uns auf, in den inneren Raum einzutreten, was bedeutet,
dass wir zuerst die Tür öffnen und hindurchtreten müssen, was Zeit, Mut und Aus-
dauer erfordert. Was mag es in diesem unerschlossenen Raum in uns zu finden ge-
ben? Wir müssen durch das Unbewusste hindurchgehen, um es zu erkennen, dann
die Tür unseres Herzens öffnen und durch sie in den inneren Raum gehen. Diese
Etappen können Jahre dauern, denn das Herz ist viel tiefer als das Unbewusste.

In der Chandogya Upanischade finden wir eine Beschreibung dessen, was wir in die-
sem inneren Raum finden:

Der Raum im Herzen ist so groß wie der äußere Raum. Himmel und Erde sind beide
in ihm, ebenso Feuer und Luft, Sonne und Mond, Blitze und Sterne. Alles existiert in-
nerhalb dieses Raumes im verkörperten Selbst - was auch immer es besitzt oder
nicht besitzt.

Nicht die Hand eines Geistes, sondern die Weite des ganzen Raumes. Der Körper ist
die "Stadt Gottes", weshalb wir angehalten sind, unseren Körper zu lieben und zu eh-
ren. Die Katha Upanischade erzählt uns mehr von dem, was in diesem inneren Raum
wohnt und zwar dort ist, jedoch ohne etwas anderes zu verdrängen: im Raum, ohne
Platz zu beanspruchen.

Dieses Wesen, von der Größe eines Daumens, wohnt tief im Herzen. Es ist der Herr
der Zeit, der Vergangenheit und der Zukunft. Wenn man ihn erreicht hat, fürchtet
man sich nicht mehr. Er ist wahrlich das unsterbliche Selbst.

Die Quelle der größten menschlichen Transformation liegt immer in der zwischen-
menschlichen Begegnung. Nicht nur ein Wesen, sondern ein persönliches Wesen in
unserem inneren Raum zu finden, mag wie der Schock anmuten, den ich als Kind
empfand, als eine fremde, unsichtbare Hand in der Dunkelheit die meine bedeckte.
Aber es erfüllt uns nicht mit Angst. Es nimmt uns die Angst, so dass wir den uner-
messlichen Anderen als mein anderes Selbst kennenlernen, den Freund, den wir die
ganze Zeit hindurch gesucht und in der Gegenwart gefunden haben.
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